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VWILBIRGIS KLAIBER: Ecclesia mıiılıtans. Studien den Festtagspredigten des Johannes Eck (Reformations-geschichtliche tudıen und Texte 120) Münster: Aschendortft 1982 a 147 Kart 44 ,—
Aus der hier kurz vorzustellenden Arbeit geht beinahe erschreckender Weıse hervor, wIıe sehr C  15

theologischer Gegnerschaft eın auf beiden Seıten der »Lager« angewandtes (mythologisches) Grundschema
der »Satanısierung« erkenntlich wırd (vgl 4/-54, bes 92) Aus Ecks beachtlichem Predigtwerk läßt sıch
seın begrenzter Retormwille und die Auseinandersetzung mıiıt den SOß. »Neuchristen« ıhrer gegenseıtigenBedingung und Paralyse och deutlicher aufzeigen als aus dem 1m Inn theologischen erk Ecks
Diese Seıite FEcks hervorzukehren, 1st eın großes Verdienst dieser Arbeıt. Daß der Anstoß Ecks
Predigtwerk nıcht Von kırchlich-bischöflicher, sondern VO  3 herzoglicher Seıte ausging, zeıgt einmal
mehr, wer den bayriıschen Landen den 5  rut der eıt besser verstand (vgl 3-13)

Dıie Arbeit beschränkt sıch auf die »Festtagspredigten« cks alles ın allem trotzdem nıcht wenıger als
140 Predigten. Klaiber ze1igt, 1n welchem ‚;»homıiletischen Umtfeld:« (wıe WIr heute würden) das
Predigtwerk Ecks anzusiedeln 1st (vgl Dıie Arbeit widmet sıch Abschnitt zunächst dem
Biıldwort »Kämptende und triıumphierende Kirche« ( 36—48) bei Eck und seınen Zeıtgenossen allgemeınund wendet sıch dann in Abschnitt dem Ausdruck in den Predigten (S. 49—13 Hıer erreicht die Arbeit
ıhr Zentrum. Die kämpfende Kırche wırd auf dem Hiıntergrund des Engelkampfes gesehen (D, das
Thema wiırd dann varılert iırdischen Wiırken Marıens ® D der Problematik des »sündıgenHeiligen« (D 72  > Kampf der Heılıgen als Märtyrer, Lehrer, Jungfrauen. Abschließend wırd die
Nachahmung der »milıites christianı« ın Ecks Predigten edacht (D 123-137).

Man kann sıch be] der Lektüre kaum des Eindrucks erwehren, ıne nachträgliche Systematisierungder Eck’? schen Gedanken schwertfällt. Am interessantesten lesen sınd jene Passagen, ın denen Klaiber
eine Predigt cks mıit einer Predigt Luthers Zur selben Thematik vergleicht (vgl 89—99),. Hıer wiırd
Stephanus, der Märtyrer, für dıe jeweıilige Posıtion ın Beschlag CN. Eck sıeht die Feinde des
Stephanus den »Neuchristen«, denen CI, Eck, leiden habe S 90f.), während Luther den
Unglauben der Feinde mıiıt dem seiner Gegner vergleicht (D f.) FEinmal wırd Stephanus Zum Prototyp des
ordinı:erten Lehrers (bei Eck), während Luther iıhn ZU Prototyp des modernen Laienpredigers macht
(S 94) Freundlichkeiten zwiıischen beiden utoren werden €e1 nıcht mehr ausgetauscht.och eıne Reihe anderer interessanter Detaıils heße sıch jer aufführen (vgl beispielsweise das Leitbild
der Frau bei Eck, die zeıgen, die ehrliche Suche ach Wahrheıit, die beiden Seıten
Im Jahrhundert hne Zweıtel immer uch g1Ng, cht unverstellt gelang, wIıe auf beiden Seıten
beanspruchte. Fın Grund mehr, den auikommenden Streit die Wahrheıt 1m 16 Jahrhundert nıcht Zum

aller ökumenischen Bemühungen VO:  3 heute machen. Josef Wohlmuth

Mittlere un Neuere Kirchengeschichte
HANs GUGGISBERG (Hrsg.) Religiöse Toleranz. Dokumente ZUTr Geschichte eiıner Forderung (Neuzeıt

1m Autbau A Stuttgart-Bad Cannstatt: fromann-holzboog 1984 319 Brosch. 54,—.

Beı dem hıer anzuzeigenden Band handelt sıch eiıne »kommentierte Quellensammlung ZUTr Geschichte
der relıg1ösen Toleranz 1m christlich-abendländischen Raum« (D 7 Sıe 1st Von dem bekannten Basler
Hıstoriker Hans Rudolt Guggisberg zusammengestellt, eingeleitet, kommentiert und herausgegeben
worden. Es wırd damıt 1€es gleich eiıne Textauswahl angeboten, für die m NUur
dankbar seın kann Denn s1e füllt, iınsbesondere auch, weıl auf weniıger bekannte utoren und Texte
zurückgegriffen und dafür manches Gängige und Bekanntere ausgeklammert wurde, auf jeden eine
Lücke in der ohnehin nıcht eben langen Reihe von Textsammlungen Zum Toleranzproblem, die überdies
größtenteils fremdsprachig sınd. Vor allem 1Im Blıck auft die primär intendierte Zielgruppe Studierende der
Geschichts- und Sozialwissenschaften SOWIE der Theologıe wırd diese Sammlung als Arbeitsinstrument
und Orientierungshilfe ausgezeichnete henste eısten können. Daiß diıe ausgewählten Texte durchgängig in
deutscher Übersetzung präsentiert werden, LuL dem keinen Eıntrag, sondern öffnet dem Band er
hinaus den Zugang einer breiteren, wenıger spezlialısıerten Leserschaft, W as 1Im Interesse der Sache
durchaus wünschenswert erscheinen muß
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Dem nıcht zuletzt auch der Umstand dienen, nıcht NUur jedes der insgesamt üunft Kapitel,
ın die der Band gegliedert Ist, sondern uch die zahlreichen utoren und Texte kompetenter und
vorbildliıcher Weıse eingeleıitet und erschlossen werden. Hervorzuheben Ist auch das, bei allem Zwang ZUr

Beschränkung, mMiıt großer Sachkenntnis und Umsıcht gearbeitete Quellen- und Literaturverzeichnis sOwlı1e
dıe Hınzufügung ınes das Nachschlagen erleichternden und Querverbindungen ermöglichenden Perso-
nenregısters. Nes macht, der vorliegende Band sıch sowohl durch einen hohen Intorma-
tiıonswert, als auch durch eichte Benutzbarkeit als Nachschlagewerk und Arbeitsinstrument bestens
empfiehlt. Nıcht unerwähnt leiıben soll m dieser Stelle, die Sammlung, die in der VO:  »3 Richard
Dülmen und anderen herausgegebenen Reihe „Neuzeıt 1mM Autfbau« als Band erschienen 1St, sıch sehr gul
in das Programm eınes Verlages einfügt, der sich selit Jahrzehnten auf dem Gebiet der Edıtion und
Neuedıiıtion von Quellentexten und wissenschaftlichen Werkausgaben Öchste Verdienste und allgemeıne
Anerkennung erworben hat.

ach eiınem knappen » Vorwort« n ührt eine ‚gleichfalls relatıv urz ausfallende »Allgemeine
Einleitung« 9-1 das TIhema des Bandes ein, wobeı zugleich Aufschluß ber dıe leitenden Intentionen
des Herausgebers und über seiıne Auswahlkriterien gegeben wiıird Im Anschlufß den Hınweıs, der
Begriff der Toleranz »In verschiedenen Bereichen menschlichen Denkens und Zusammenlebens« ®) ZUur

Anwendung komme, wırd insbesondere dessen postulatorischer Charakter unterstrichen und, iın Verbin-
dung Miıt dem 1NWeIls auf das Fortbestehen von Umständen, die seiıne praktische Eınlösung als Desiderat
erscheinen lassen, auf die uch heute och gegebene »Notwendigkeit der Auseinandersetzung mıiıt dem
Thema Toleranz« (D hingewiesen.

Unter Verzicht auf selbstgestrickte Definitionsversuche macht sıch der Herausgeber eıne Doppelformu-
lıerung des Hıstorikers Johannes ühn aus dem Jahre 1953 eıgen: » Loleranz ist Ertragen und posıtıver
ausgedrückt Geltenlassen des Anderen« (S Nachweıs Anm. Daran werden dann einıge
Folgerungen geknüpftt. S0 bezeichne Toleranz »generell und überall Spielraum und Garantıe für das
Anderssein«, erscheine »STEeis als eıne sozıale Tugend«; begleitet von einer breiten Palette praktischer
Anwendungsmöglichkeiten und -formen onne s1e dıiktiert seın VO:  3 der pragmatischen Bereitschaft ZUuUr
mMOMmMentLanen Geste des Entgegenkommens, aber uch von einem auf phiılosophischer und theologischer
Retflexion beruhenden ethischen Imperatiıv« (> 9 Historisc ist beobachten, d; über den Prımär-
aspekt der Duldsamkeıt hinaus, der semantische Raster des Toleranzbegriffes sich alsbald das Konnotat
»Freiheit« erweıtert: Religionsfreiheit, Glaubenstfreiheit, Gewissensfreiheit und Kultustreiheit treten
ıhm hinzu, daß gESaARL werden kann, d; beginnend mıiıt der frühen Neuzeıt, dıe Toleranz- und die
Freiheitsdiskussion weiıtgehend »parallel« verlaufen, schließlich, 1Im Horıizont des zentralen Bezugs-
punkts, der »Überzeugung von der Würde des Menschen«, in die Diskussion ber dıe »Grundrechte«
(S 10) einzumünden. Toleranz erscheint gesamthaft als »menschliche Haltung der Disposıition«, zugleich
aber, und auf diıeser Linıie, als Vor- und Möglichkeitsbedingung VO:  e} Religions- und Gewissenstreiheit
SOWIe als Entstehensbedingung des modernen »relig1ösen bzw. intellektuellen Pluralısmus iınnerhalb der
staatlıch-politischen Gemeinschaft« (D 11) Man wırd diesen, freilich sehr allgemeın gehaltenen, Charakte-
riısıerungen zustımmen können, umal uch der 1Inweıls gegeben wird, das Toleranzproblem da eiıne
besondere Schärte er!  t, die Frage seiner Abgrenzung gegenüber Posıtionen der »Indıtterenz« und
»Gleichgültigkeit« (S 10) und, ware WO: hinzuzufügen, gegenüber dem Wahrheitsproblem überhaupt,
das durch relativistische Lösungsversuche NUr scheinbar überwunden werden kann, gestellt 1St. reilıch
hätte sıch gerade dazu eLwAas deutlichere Hınweise gewünscht. S0 sınd CLWA, nıcht erwähnt wird,
roDleme dieser Art bereits 1965 Von Robert Paul Wo. Barrıngton Moore und Herbert Marcuse
dem Stichwort »Kritik der reinen Toleranz« (vgl das diesem Tıtel erstmals Frankfurt 1966
erschıenene ändchen dieser Autoren) diskutiert worden. Dabei hat insbesondere Marcuse darauf
auimerksam gemacht, dafß »reine«, also »abstrakte« Toleranz ständıg in Gefahr sel, in »repressive Toleranz«
umzuschlagen, und ‚War jeweıls da, dem erklärten Verzicht auf das Stellen der Wahrheıitsfrage dıe
rationale rundlage VO'  3 Toleranz verlassen werde allseıtiger Duldsamkeit willen. Dıies räche sıch, denn,

betont Marcuse zurecht, »das Telos der Toleranz 1st Wahrheit«
Es Ist, Blıck auf den Inhalt, in der hıer gebotenen Kürze nıcht möglıch, utoren und Texte Im

einzelnen diskutieren der auch 1Ur vorzustellen. Dıie VO'! Herausgeber geltend gemachten Auswahlkri-
terıen [3 0f.) dürten ‚.WaTr nıcht bsolut DESETIZT werden, erscheinen aber weıthiın einleuchtend. Der
Spannungsbogen, der ın den üunf Kapiteln enttaltet wird, 1st CNOTII.. Er reicht VO: Begınn der trühen
euzeıt Kap ber das Zeıtalter der Reformation und der Religjionskriege Kap IT) und eiınem
Seitenblick auf Posıtiıonen der englischen Aufklärung Kap I; 1er vermisst reılich Namen und
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Posıtionen WwIe dıe von Toland und Collins, NUur Wel promiınente nennen) bıs den zentralen
utoren aus der Zeıt des Rationalismus und dem CNSCICH Raum der kontinentaleuropäischen AufklärungKap IV) Im etzten Teıl Kap wırd die Dıskussion weıtergeführt von Voltaire und den
Enzyklopädisten bıs ın die eıt der ersten, grundlegenden Menschenrechtsdeklarationen 1mM Bannkreıiıs der
Französıschen Revolution und der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung. Im Vordergrund der
Auswahl steht die Betrachtung der Toleranzgeschichte als »Geschichte einer Forderung« ( 11), Was
zwangsläufig den Verzicht auf dıe Aufnahme VO  3 Vertrags- und Gesetzestexten implızıiert. nnerhalb der
einzelnen Kapıtel sınd die utoren und Texte streng chronologisch geordnet; insgesamt andelt sıch
über fünfzıg, größtenteils längere Textstücke von nahezug dreißig verschiedenen Autoren. Viele davon
werden erstmals in deutscher Übersetzung angeboten. Dıie schon erwähnten Kapıteleinleitungen mıiıt ihren
Aus- und Rückblicken, SOWIl1e die erschließenden Hınweıise den einzelnen utoren und Texten biılden
gesamthaft der Tat »55 eLWwWAasSs wıe eın Gerüst der christlichen Toleranzgeschichte« &. 13)Der Herausgeber 1st sıch der Getahr bewufßt geblieben, dafß jede Sammlung dieser Art eım derzeitigenStand der Forschung und Diskussion SOZUSagCNHh 1Im Genus eiıner Liıteraturgeschichte verbleiben muß;:
unterstreicht daher den transıtorıschen Charakter der Sammlung (S 15) Ihrem angegebenen Hauptzweck,das Interesse Thema eleben und erhalten, wırd sıe indessen bestens dienen vermoögen.

Michael Kessler

PIETISMUS UN:;  - EUZEIT. (1981) Dıie Basler Christentumsgesellschaft. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 1982 277 Kart. 48,—

Der vorliegende Band nthält die Vorträge eiıner Tagung anläßlıch des 200 Jahrestages der Gründung der
Christentumsgesellschaft (1980) Martın Brecht, eıner der Herausgeber, stellt im Vorwort fest, »„daß bei
dieser Tagung eın beachtliches und interessantes, jedoch meıst vernachlässigtes Kapıtel der Kirchenge-schichte mıiıt seiınen internationalen Dımensionen ın den Bliıck gekommen 1Sst. Dıie Bedeutung der Tagung für
die Geschichte des Pıetismus dürfte terner darın bestehen, dafß sıch VO: Beispiel der Christentumsgesell-schaft her die wichtige und bislang nıcht befriedigend beantwortete Frage ach dem Zusammenhang Von
Pıetismus und Erweckungsbewegung und damıt zugleıich das Problem des Endes des Pıetismus NECUuU und
intensiver stellt ‚] Angesichts VO:  3 deren SC der Christentumsgesellschaft] Ausstrahlung iın Deutschland,
der Schweiz und ÖOsterreich te die Kontinuität Von Pıetismus und Erweckungsbewegung stärker
SCWESCH se1ın, als bisher ANSCHOMMEN« ( >

ach eiınem Überblick ber die kurze Geschichte der eigentlichen ‚Sozietätsforschung: stellt Ulrich Im
Hoft ın seiınem Beitrag »Der Sozietätsgedanke 1Im 18 Jahrhundert« ( 9—27) fest, WIr uns mıtten in deren
Begınn efänden. Folgende Typen von »Sozjetäten« lassen sıch unterscheiden: Akademien und gelehrteGesellschaften, lıterarısche, gemeıinnützıge, patriotisch-polıtische Gesellschaften, Freimaurerlogen und
relig1öse Gesellschaften. »Relıigiöse Gesellschatten 1Im CNSCIN Sınn, solche dıe ausgesprochen christlich
ausgerichtet sınd, finden sıch NUur 1m protestantischen Raum« ( 16) Dıie Deutsche Christentumsgesell-schaft waıll »eine typische Sozietät seın und nıcht blofß eıne relıg1öse Gemeıinschaft« (edas Vorbild
der Akademien wiırd erwähnt. Während für viele retormerische SozJetäten des 18 Jahrhunderts die Idee Von
der Machbarkeıt der Welt bestimmend ISt, trıtt tür relig1öse Gesellschaften WIıe die Christentumsgesellschaftderen Stelle die Verheißung des Reiches Gottes auf Erden Soll von eıner Sozıjetät 1m 1nn des
18 Jahrhunderts gesprochen werden (ausgeschlossen beı dieser Deftinıition werden dıe Socıetas Jesuder Tertiarbruderschaften der die Herrnhuter ob ihres Ordenscharakters), gelten folgende Krıiıterien:
»1 Ihre Aktıvıtäten, Ziele und Gegenstände mussen iırgendwie 1mM Zusammenhang mıiıt der Retorm der
Veränderung eiınes bisherigen Zustandes stehen, bzw. auf Praxisbezug ausgehen. Dıiıe Organısatıon der
Sozietät mu(ß auf Freiwilligkeit, Miıtsprache und Mıtverantwortung der Mitglieder beruhen. Dıie Sozjetät
entwickelt NCUC Spielregeln des Zusammenlebens und durch ıhre Cu«cC sozıale Urganısatıon eın
gesellschaftliches Bewußtsein« (S 20) Aspekte der Sozietätsbewegung sınd: »Austfüllen der Lücken des
tradıtionellen 5ystems«, »Erweıterung des Wiıssens«, „Naturrechtlich-christliche Ethik der Gemeinnnützı1g-keit«‚ »Republikanische UOrganısationsformen«, »Gleichheit der Stände«, »Freundschaftsideal und Grup-penbewußtsein«, » Kommerzielle Interessengemeinschaft«, »Sozietätsbewegung als Modeströmung« und
die »Bedeutung einzelner Persönlichkeiten« (S5 Der Geıist, aus dem die Persönlichkeiten der
Deutschen Christentumsgesellschaft handelten, (ın Angleichung eiıne andere Definition) »derjenige


